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Der Tisch unter

dem

Birnbaum

Ferien zu Hause

* * *

Ein Brief

Meine liebe Ursula!

Weil der Dienst Deines Mannes dieses

Jahr gerade in die Zeit der großen
Ferien falle, klagtest Du mir, daß Ihr
deshalb im Sommer nicht mit den Kindern
in die Berge fahren könnt. Darf ich Dir
ein wenig von Elisabeth erzählen? Auch
sie blieb ja letztes Jahr während der Ferien
zu Hause, um ihren Mann, der diese Zeit
fiir eine schon seit langem hinausgeschobene

Operation benützt hatte, oft in der
Klinik besuchen zu können.

Statt aber zu jammern, man müsse
daheim bleiben, hieß es bei Elisabeth
schon von Anfang an: dieses Jahr wollen
wir die Sommerferien einmal daheim
genießen. Weil ihr Dienstmädchen in den
Landdienst ging und als kleine Gäste der
Kinder ein Geschwisterpaar aus Frankreich

kam, wollte Elisabeth ihre Hausarbeit

auf ein Minimum beschränken, den
Aufenthalt im Freien und das Wohlbefinden

der Kinder aber auf ein Maximum
ausdehnen.

Elisabeth hatte alles mit den Kindern

besprochen, noch manche gute Idee
von ihnen bekommen, und sie am ersten
Ferientag gleich als Gehilfen engagiert,
um aus dem Stadthaus ein Ferienhaus,
das heißt aus dem großen Wohnraum ein
Kinderparadies zu machen. Was man an
Möbeln, Bildern und Teppichen im
Nebenzimmer oder Gang nicht verstauen
konnte, zum Beispiel Klavier, Sofa und
Sessel, wurde in eine Ecke geschoben, zum
Schutz mit den beiden Schränken umstellt,
die Rückfront gegen das Zimmer, und
vorsorglich noch mit Packpapier verkleidet.

Darauf malte einer der Buben Berge,
Seen und Wettartannen als «Aussicht
vom F'erienhaus in die Alpen».

Der Fußboden wurde mit dem dicken
Abdeckpapier belegt, wie es die Maurer
bei Umbauten brauchen, die Wände zum
Schutze der Tapeten mit hellem
Packpapier bespannt und den Kindern zum
Bemalen überlassen. Dann schleppten die
Buben ihre « Möbel » herein, die kleine
Hobelbank, das Kasperlitheater (ein aus
Kisten und Latten selber gezimmertes),
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Möbel in die Stubenecke zusammengestellt

ein paar Kisten, Bretter und alte Nacht-
tischli vom Estrich. Diese « Kombimöbel »

ergaben bald Zuschauerplätze für das

Theater, bald Verkaufstische für den
Kramladen, bald Wände und Möbel für
die «Villen» von «Madame Blanche» und
«Frau Schwarz», bald die Hohle Gasse
und das Schiff, aus dem ein junger Tell-
darsteller seinen Sprung in die Freiheit
vorführte Für Spielsachen, Malkasten,
Farbstift, Bücher und Werkzeug schraubte
Elisabeth ein billiges Gestell zusammen:
aus drei Schubladen einer kaputten Kommode

und zwei Seitenladen eines zu einer
Couch verwandelten Bettes. Und so ent¬

stand ein richtiges Kinderparadies, wo
man schalten und walten durfte nach
Herzenswunsch.

Die Kinderschlafzimmer wurden
auch nicht mehr benützt, denn die Buben
wollten à la Pfadi im Gartenhaus unten
schlafen, die Mädchen in der Veranda,
und Elisabeth selber zog, so oft es das

Wetter erlaubte, ihr Faltbett auf den
Balkon, um direkt unter dem Sternenhimmel
ihre Feriennächte zu genießen.

Für die kühleren Tage hatte Elisabeth

den Kindern praktische Overalls mit
großen Taschen genäht. An den heißen
Tagen wurden sie natürlich mit leichten
Spielhösli oder Badekleidern vertauscht.
So konnten sich die Kleinen richtig
tummeln und sie selber hatte wenig Arbeit
mit Kleiderinstandhalten. Zum Spritzen

und Baden stand im Garten immer
eine Gelte voll Wasser bereit. Mit dem
an einer Stange befestigten Gartenschlauch
ließen sich herrliche künstliche Regen
erzielen. Beliebt war auch die von Rägeli
erfundene Sonnenwasserdusche: eine an der
Teppichklopfstange aufgehängte
Gießkanne, zu deren Betätigung man nur an
uer unter der Brause befestigten Schnur
ziehen konnte.

Gestell aus Bettladen und alten Schubladen Duschen mit Gartenschlauch und Gießkanne
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Wenn es das Wetter irgendwie
erlaubte, wurde im Garten gekocht und
unter dem großen Birnbaum gegessen.
Schon letztes Jahr hatten die Buben am
Mäuerchen beim Gartenhaus aus ein paar
großen Steinen ein Gartencheminée
gebaut und zum Aufstellen von Kochtopf
und Grillpfanne einen Gitterrost darüber

gelegt. Daneben fabrizierte Claude noch
aus einem alten Putzkessel einen Kochherd.

Mit großem Vergnügen hantierten

Kochstelle aus einem alten Eimer

nun die jungen Köche mit Feuer und
Pfannen und kochten Tee, Suppen und
Polenta. Statt Milchkaffee, Brot mit Butter

und Konfitüre gab es in den Ferien
zum Frühstück immer Müesli aus Joghurt
und Beeren mit Tee und geröstetem Brot,
das Rägeli besonders schön am offenen
Feuer zu toasten verstand, mit Hilfe einer
alten, an einem Haselnußstab befestigten
Eisengabel. Yvonne dagegen war so von
den « Suisse-Birchermüesli » begeistert,
daß es immer beim Zubereiten mithelfen
wollte. Auch am Mittagsmenu mußte
Elisabeth nicht lange herumstudieren, immer
waren die Kinder mit Vorschlägen zur
Hand: z. B. in der Asche gebratene
Kartoffeln mit einer Salatplatte, oder Kirschen
«bis me nümme mag» mit Mais- oder
Hirsebrei. Abgewaschen wurde natürlich
auch gleich im Garten. Die Kinder
besorgten es lange nicht so ungerne wie in
der Küche. Erstens machte der alte
Grammophon Musik dazu, und zweitens gab es

da draußen weder einen Schüttstein zum
Fegen noch einen verspritzten Küchenboden

zum Auftrocknen.

(Die Vorteile, auch diesen Sommer
im Garten abzukochen, fallen uns ja
schnell genug ein: Wir brauchen nicht
mehr ängstlich auf die Gasuhr zu schauen,
oder wir können die ganze Zuteilung für
das Einmachen verwenden.)

Aber woher nahmen denn die kleinen

Köche das Brennmaterial für
Cheminée und Kochherd, wirst Du fragen?
Nun, Elisabeth zog natürlich sehr oft aus
mit den Kindern, bald aufs I^and, um
einer Bauersfrau etwas zu helfen, bald zum
Baden an den Greifen- oder Türlersee,
bald zu einer Wanderung auf den Albis
oder Pfannenstiel. In ihren Rucksäcken
trugen die Kinder das Picknick und füllten

sie dann für den Heimweg mit
Tannzapfen, Reisig und Holzabfällen für ihre
Gartenküche.

Auch schöne Aststücke wurden
gesammelt. Aus diesen bastelten die Buben
an Regentagen Spielzeuge für Flüchtlingskinder:

kleine Brunnentröge, Hampelmänner,

Eisenbahnzüge und allerlei Tierli
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mit Rädern aus Astscheibchen usw. In dieser

Zeit nähte Elisabeth aus alten Strümpfen

Puppenglieder, die die Mädchen mit
Sägemehl oder kleinen Stoffresten
vollstopften, zu kleinen Gestalten zusammenhefteten

und mit Röcklein bekleideten.

Ein paarmal wurden auch große
Zeichnungswettbewerbe veranstaltet. So

ließ zum Beispiel nach einem Besuch im
Zoologischen Garten Onkel Peter jedes
Kind zehn Tiere zeichnen und zahlte für
jedes erkennbare einen Fünfer, für das

gelungenste sogar einen Zweifränkler. All
diese Helgen schmückten dann die Wand
im Kinderparadies, und ich ergötzte mich
sehr in dieser Gemäldeausstellung, als ich
Elisabeth einmal besuchte.

«Besuch», wirst Du fragen, «kann
man denn da noch Besuch empfangen, in
diesem umgestellten Wohnzimmer? » Nun,
Elisabeth sagte sofort jedem, wenn es die
Kinder nicht schon beim Türöffnen getan
hatten: «Wir sind halt für die Ferien in
ein Sommerhaus umgezogen, aber seien
Sie willkommen in unserem „Birnbaumeßzimmer"

mit Aussicht auf unsere
„französische Küche"!»

Und in diesem «Birnbaumeßzimmer»
gestand mir Elisabeth auch an einem der
letzten Ferientage, daß sie diese Ferien
daheim richtig genossen habe und ganz
besonders jetzt, denn wäre sie in die Berge
gefahren, müßte sie nun packen, Rechnungen

bezahlen, Fahrpläne studieren, Plätze
im Postauto bestellen und an die Heimreise

in überfüllten Zügen denken

Siehst Du, Ursula, jedes Ding hat
zwei Seiten. Die Hauptsache ist ja immer,
daß wir in jeder Lage verstehen, uns an
den erfreulichen zu erfreuen und die
unerfreulichen zu vergessen.

Vergiß auch nicht, daß es in Eurer
Stadt sicher Hunderte von Frauen gibt,
die froh wären, ihren Kindern in den
Ferien einen eigenen Garten bieten zu
können, in unserm Land Tausende von
Müttern, die sich glücklich schätzen würden,

einmal ein paar Wochen lang von der
Arbeit daheim bleiben und sich nur ihren

Selber gemachte Spielsachen

Kindern widmen zu dürfen, und in den

europäischen Staaten Millionen von
Frauen, die herzlich dankbar wären,
überhaupt noch ein Heim, eine Familie oder
beides zusammen zu besitzen.

Und nun wünsche ich Euch recht
schöne Ferien in Euerm «Sommerhaus».
Wenn Du, angeregt durch irgendeine Idee
aus der Beschreibung von Elisabeths
Ferien, zum Beispiel vielleicht ein «
Apfelbaumeßzimmer » mit Blick auf eine
«holländische Küche » einrichten kannst, dann
würde sich herzlich freuen

Deine
Berta Rahm. '
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